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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL, 


Für Auswärtige mit Poſtuerſendung: 
jährlich 9 Röl. 20 Kop., halbjährlich 4 NHL. 65 Kop. 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ahonnements-Einladung 
für das Jahr 1882, 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an, bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt., 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Inland. 


St. Petersburg, 18. Dez. Zum Andenken an Se. 
Majeſtät, den in Gott ruhenden Kaiſer Nikolaus Pawlowitſch 
und Seine Kaiſerliche Hoheit den verewigten Thronfolger 
Nikolaus Alexandrowitſch fand geſtern in der Feſtungs⸗ 
kirche eine feierliche Seelenmeſſe ſtatt, welcher mehrere 
Mitglieder der Kaiſerlichen Familie, ſowie die Generalität 


a ER za] 


Die Gräfin Caſel. 


J. J. Kraſchewski. 


PAT 


Hiſtoriſcher Roman von 
(Fortſetzung.) 

Löwendahl hatte am anderen Ende der Tafel Platz 
genommen. Plötzlich ſagte der König, ſich gegen ihn 
wendend: „Mir ſcheint, ich habe heute auch dieſen Hun⸗ 

gerleider, dieſen van Tinen hier herumſtreichen geſehen.“ 

| „Da habt Ihr Euch nicht getäuſcht, Sire“, ant⸗ 

* wortete der Marſchall, „er iſt in der That von ſeiner 
eiſe nach Halle zurückgekehrt.“ 

Auguſt erhob ſich und Löwendahl folgte ihm in einen 
entfernten Winkel des Saales. 

„Van Tinen hat Gräfin Coſel geſehen — was bringt 
er für Nachrichten von ihr?“ fragte der König. 

„Er kann nur wiederholen, was Alle von dieſer 
Frau zu berichten wiſſen, die ſie ſehen. Niemanden kann 
ve Schickſal näher gehen als mir — aber gegen eine 
olche Starrköpfigkeit giebt es bald kein Mittel mehr.“ 
Dol „Man muß ihr. im Austauſch gegen das bewußte 
0 ument vollſte Freiheit verſprechen — überhaupt Alles, 
as ſie haben will!“ 
W „Sie ſagt, daß ſie daſſelbe um keinen Preis der 
ö g nt hergeben werde“, antwortete der Marſchall kopf⸗ 
chüttelnd. 
Auguſt runzelte finſter die Stirne. 
„Man ſollte der Sache ein⸗ für allemal ein Ende 
n“, fuhr Löwendahl ſort, indeſſen ...“ 
wied „Ja, ja, man muß der Sache ein Ende machen!“ 
ge Fabolte Auguſt. „Es muß an den König von Preußen 
hrieben und die Auslieferung der Coſel verlangt 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


und höheren Beamten beiwohnten. Auch in den Re⸗ 
gimentskirchen wurden Seelenmeſſen abgehalten. 

Am 6. (18.) Dezember. als am Namenstage Seiner 
Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Thronfolger, Niko⸗ 
laus Alexandrowitſch fand in der Iſaakkirche ein Dank⸗ 
gottesdienſt ſtatt, im Beiſein der Generalität und des 
geſammten Offizierkorps der Garniſon. Die Truppentheile 
ſchickten Mannſchaftsdeputationen in ihre bezüglichen 
Kirchen. 

— Binnen Kurzem werden Seitens des Kriegs⸗ 
miniſteriums Beſtimmungen über Bildung von Reſerve⸗ 
Offizier⸗Corps veröffentlicht werden, die im Großen und 
Ganzen den bezüglichen in Deutſchland beſtehenden ent⸗ 
ſprechen. Bisher beſaß Rußland keine Neferve-Dffiziere 
und ergänzte bei eintretender Mobilmachung den Be: 
ſtand der aktiven Offizier⸗Corps nur aus verabſchie⸗ 
deten Offizieren, welche ſich freiwillig zum Dienſt 
meldeten. Die Militär- Verwaltung hatte alſo im 
Frieden keine Ueberſicht, über wie viele Oſſiziere 
ſie im Kriegsfalle zu verfügen haben würde. Die 
obengenannte Behörde hat nunmehr die Truppen⸗ 
theile angewieſen, bis ſpäteſtens zum 1. März 1882 ein 
genaues Verzeichniß aller jener früher zu ihnen gehören⸗ 
den Offiziere einzureichen, welche nach dem 31. Dezember 
1852 geboren — den geſetzlichen Beſtimmungen nach 
alſo noch reſervepflichtig ſind — und auf unbeſtimmten 
Urlaub entlaſſen oder gänzlich verabſchiedet ſind. Jene 
Offiziere werden den Stamm der neu zu bildenden 
Reſerve-Ofſizier⸗Korps bilden und jeder Truppentheil ein 
ſolches beſitzen. 

— Für einen Theil der Mannſchaften, welche dazu 
beſtimmt ſind die neu eingeſtellten Rekruten im Leſen, 
Schreiben und Rechnen zu unterripten, wird ein beſon⸗ 
derer Lehr⸗Kurſus bei dem Inſpektor an den hieſigen 
Lehranſtalten Herrn Stolpianſkij eingerichtet, in welchem 
die Genannten in ihrem Beruf als Lehrer ausgebildet 


PP 


werden; ſpäter werden wir dann ſehen, was weiter zu 
machen iſt ...“ 

„Und wo wünſcht Ihr, koniglicher Herr, daß man 
ſie für den Moment unterbringe?“ 

Nach kurzem Nachdenken erwiderte der König: „Man 
kann ſie ja in das Schloß Noſſen führen; dort wird ſie 
Zeit haben, ſich die Sache zu überlegen und ihren Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen. Ich kann nicht länger dulden, daß man 
mir in ſo verwegener Weiſe Trotz bietet! Uebrigens lang⸗ 
weilt mich auch die Dönhoff Tag für Tag mit dieſer 
Geſchichte. Ich habe das nun ſatt und moͤchte für einige 
Zeit damit in Ruhe gelaſſen werden!“ Ten d 

Dieſe dem König in der Ungeduld und in einem 
Augenblicke, da er nur auf ſein Vergnügen dachte und 
durch nichts geſtört ſein wollte, entſchlüpften Worte wur⸗ 
den von den lauernden Feinden der Coſel ſofort aufge⸗ 
gegriffen und ſchon am nächſten Tage in Vollzug geſetzt. 

In dem Briefe, welchen man an den König von 
Preußen abſchickte, um die Auslieferung der Gräfin Coſel 
zu verlangen, wurden nicht bloß die kühnen und beleidi⸗ 
genden Aeußerungen, die ſie über den König Auguſt ge⸗ 
than, ſondern auch ein angebliches Kemplot gegen deſſen 
Leben als Gründe für dieſe Forderung angeführt. Die 
Drohungen, welche die Gräfin nicht ſelten ganz öffentlich 
hatte fallen laſſen, gaben dieſer Anklage eine gewiſſe Be 
rechtigung. Das Schreiben wurde ſofort mit einem 
Kourier abgeſandt. 

Der König von Preußen war keinen Augenblick un⸗ 
ſchlüſſig, was er thun ſolle, als er den Brief erhielt. Er 
ließ den Oberſt v. Treuenfels vom Regiment des Prinzen 
von Anhalt⸗Deſſau rufen. 

„Herr Oberſt , ſagte er zu dieſem, „Ihr ſollt Euch 
ſofort nach Halle verfügen, wo Ihr die Gräfin Coſel auf⸗ 
ſuchen werdet. Dieſe müßt Ihr mit guter Bedeckung 
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tag, den 10. (22.) Dezember 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge fänmttliche 
Annoncen⸗Bureaus. } — 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorffa 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


werden. Dieſe Maßregel wird jedoch nicht ohne weſent⸗ 
lichen Erfolg für die Ausbildung der theilweiſe ohne jede 
Schulkenntniße hier eintreffenden Rekruten ſein. 5 


Ausland. | he 


Der Berliner offiziöſe Korreſpondent der „Polit. 
Korr.“ zählt noch einmal alle die Sünden auf, welche 
das Zentrum in den letzten Wochen dem Fürſten Bis⸗ 
marck gegenüber begangen haben ſoll, um dann zu dem 
Schluſſe zu kommen, die Rolle des Zentrums ſei voll⸗ 
kommen ausgeſpielt. Geheimnißvoll wird hinzugefügt: 
„Nun fragt freilich alle Welt, was der Kanzler mit 
einem Reichstag anfangen wird, in welchem die klerikale 
und die liberale Oppoſition die erdrückende Majorität 
haben. Der Kanzler wird es ſicherlich wiſſen. Andere 
können darüber vorläufig nur ſpekuliren. Doch reizt 
die Situation dazu die Spekulation über dieſe Frage zu 
verſuchen, ein Reiz, dem gelegentlich nachgegeben wer⸗ 
den mag.“ N 
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Ueber die Wiener Polizei ſchreibt der dortige Korre⸗ * 
ſpondet eines norddeutſchen Blattes: f 
Polizeipräfekt Marr wird in Penſion gehen und 
die Sicherheitswache ſoll „militäriſch reorganiſirt“ 
werden. Damit iſt auf gut deutſch geſagt, gar nichts 
geſchehen, als das der Blick von dem einen was Noth 
thut, abgelenkt wird. Wenn ich meinen Newfound: 
länder auf läppiſche Kunſtſtücke dreſſire, kann ich nicht 
im Nothfalle eine Lebensrettung von ihm verlangen. 
Eine Polizei, die nur darauf geſchult iſt, mit rapider * 
Energie Blätter zu konfisziren, die li 
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und unter Euerer Verantwortlichkeit an die ſächſiſche 
Grenze bringen; dort werdet Ihr die Gräfin einem ſäch⸗ 
ſiſchen Oſſizier übergeben, welcher Euch eine Empfangs⸗ 
Beſtätigung auszufolgen hat.“ 

Treuenfels war ein noch ziemlich junger Offizier. So U N 
peinlich ihm dieſe Miſſion war, verlor er doch, an ſtren⸗ 
militäriſche Disciplin gewöhnt, kein Wort darüber und 
machte ſich auf die Reiſe nach Halle. Als er früh Mor⸗ 
gens in dieſer Stadt angelangt war, zögerte er, durch 
ſein Zartgefühl zurückgehalten, ſofort den ihm gewordenen 
Befehl auszuführen. Er ging wiederholt an den Fenſtern 
der Gräfin vorüber, um ſich zu vergewiſſern, daß ſie nicht 
etwa entſchlüpft ſei, und nachdem er ſie geſehen hatte, 
fühlte er ſich umſomehr gedrungen, ſich feiner unangenehmn 
Aufgabe mit aller erdenklichen Rückſichtnahme zu ent 
ledigen. i a 

Nach Tiſch ließ er ſich bei der Gräfin anmelden. 

Obgleich dieſe nun längſt auf ein ſolches Ereigniß 
vorbereitet war, erſchrak ſie doch nicht wenig, als ſie einen 
Militär in ihr Zimmer treten ſah; ſie war leichenbla5ß 
geworden. ve 

Nach einer reſpektvollen Begrüßung machte ihr 
Treuenfels die Mittheilung, daß er vom König von Preußen 
den Befehl erhalten habe, ſie an die ſächſiſche Grenze zu 
geleiten, wo ſie den ſächſiſchen Behörden ausgeliefert wer? 
den ſolle. 33 

Wie vom Blitz getroffen, ſtarrte die Gräfin ihn an. 
Sie war keines Wortes mächtig. — 

Endlich löſte ſich der Schreck in einen Thränenſtrom 
auf. „Welche Ungerechtigkeit! Welche Barbarei!“ rief ſie 
wiederholt aus. Dies waren die einzigen Worte, welche 
ſie ſprach. 9 

Sofort wurden die nöthigen Befehle gegeben, um 
einen Reiſewagen herbeizufchaffen; man brachte die Effekten 


achtung vor dem Herrn Minifter fehlen laſſen, Kommiſſare, 
die im Theater nur ängſtlich die Ohren zu ſpitzen haben, 
ob der Schauſpieler auch nicht das von der Zenſur ge⸗ 
ſtrichene Kouplet gegen die Czechen ſingt: ſolche Behörden 
werden und können niemals die geeigneten Organe für 
den Schutz des Publikums bei außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten abgeben. Bei ſo namenloſen Schreckniſſen 
wie der Brand mit ſeinen 800, ſage achthundert, 
Leichen es iſt, da allerdings dringt die öffentliche Mei⸗ 
nung in ſo weit durch, daß man dem raſenden See 
den einen oder anderen der Herren als Opfer hinwirft. 
Sonſt aber weiß jedes Polizeiorgan, daß der einzelne 
Wachmann ſeine Stellung zehnmal mehr gefährdet, 
wenn er einen hohen Würdenträger zu ſalutiren vergißt, 
bei Konfiscirungen läſſig iſt, verbotene Kouplets überhört, 
als wenn er ſich Mangel an Eifer bei Eruirung eines 
wirklichen Verbrechens zu Schulden kommen läßt. Da⸗ 
nach iſt das ganze Inſtitut unter Baron Marx organiſirt 
geweſen und es wird auch unter ſeinem Nachfolger blei⸗ 
ben, wozu der Prager Polizeidirektor Stajskal guserſehen 
fein jo, der früher Chef des Wiener Sicherheitsdienſtes 
war, bis er vor einigen Jahren auf ſeinen gegenwär— 
tigen Poſten an der Moldau kam. Glaubt man denn 
aber, daß dieſer ſehr tüchtige Beamte dem Grafen 
Taaffe jagen wird: „Freilich, Excellenz! Das Corps der 
Sicherheitswachmänner iſt ganz verkehrt organiſirt; ich 
werde die Leute ſo ſchulen, das ſie wiſſen, es kommt gar 
nicht darauf an, ob ſie einen General oder Miniſter ſalu⸗ 
tiren, ein konfiszirtes Blatt durchſchlüpfen laſſen und ein 


darin beſteht, ob fie ſich bei der Sicherung der Geſell— 
ſchaft gegen Verbrecher und bei großen öffentlichen Ka⸗ 
lamitäten als tüchtig zum Schutze des Publikums er⸗ 
weiſen!“ Wenn Herr Stajskal ſo ſpräche, wenn er die 
Reorganiſation auf dieſer Grundlage in die Hand nähme, 
das würde allerdings helfen — aber nach ſolcher Anſprache 
an den Miniſter würde er ſicherlich weder nach Prag 
als Polizeidirektor zurückkehren, noch nach Wien als Po: 
lizeipräſident kommen. 
I; 

Die Gerüchte über eine bevorſtehende Aus: 
wanderung des Papſtes ſind durch deſſen an die Biſchöfe 
gerichteten Audienzrede nicht untrſtützt. Die Wiener 
Preſſe ſchreibt darüber: „Welche Wirkung ſein neuer 
Apell an Italien haben wird, muß zunächſt abgewartet 
werden; der Ausgleich ſcheint auch keineswegs dringlich, 
denn wenigſtens über den Mangel an Freiheit kann ſich 
der Papſt Angeſichts der letzten römischen Verſammlung 
des Episkopats keineswegs beklagen; gerade dieſe beweiſt 
zur Evidenz, daß das Papſtthum in ſeinen kirchlichen 
Funktionen von der weltlichen Macht in keiner Weiſe be⸗ 
irrt wird und daß ſich auch Scenen wie jene beim 
Leichenbegängniſſe Pius IX. vermeiden laſſen, wenn der 
Vatican und die Regierung ſich auf loyale Weiſe ver⸗ 
ſtändigen. Auf ſolcher Verſtändigung beruht der modus 
Vivendi, der heute nur ein ſolcher von Fall zu Fall 
ſein kann. Iſt die geiſtliche Gewalt des Papſtthums 
aber geſichert, ſo ſind zunächſt die Intereſſen der Kirche 
gewahrt; die Intereſſen des Papſtes aber, die nach der 
Behauptung der römiſchen Curie in der Wiederherſtellung 
der weltlichen Gewalt in irgend einer Form und irgend 
einem Theil zuſammenlaufen, dieſe Intereſſen ſtehen heute 
nicht auf der Tagesordnung der Mächte, um ſo weniger 
als man im Vatican ſelbſt ſich über eine Löſung nicht 


der Gräfin in demſelben unter und dann ſtieg fie ſelbſt 
halb bewußtlos und ohne irgend Jemanden eines Blickes 
zu würdigen, geführt von dem Oberſten, die Treppe her⸗ 
unter und ließ ſich in den Wagen helfen. Weinend drückte 
ſie ihr Geſicht in die Polſter. Unmittelbar darauf ſetzte 
ſich der Wagen, eskortirt von einer Anzahl preußiſcher 
Kavalleriſten mit dem Oberſten Treuenfels an der Spitze, 
in Bewegung, und nun ging's förmlich im Gallopp der 
Grenze zu. 

Anf der ganzen Reiſe blieb die Gräfin ſtill und 
unbeweglich; als aber der Wagen anhielt und ſie, den 
Vorhang zurückſchiebend, ſächſiſche Uniformen erblickte, 
wurde ſie von einem nervöſen Zittern befallen; ſie rief 
nach dem Oberſten v. Treuenfels, der ſogleich herbeikam. 
Sie begann nun in fieberhafter Haſt ihre Taſchen zu 
durchwühlen und Alles was ſie Werthvolles vorfand 
herauszunehmen. Es befand ſich darunter auch eine 
Heine goldene Bonbonniére und eine Uhr mit prächtiger 
Cambe, welche Gegenſtände fie dem preußiſchen Offizier 
hinhielt. 

„Nehmet das als Andenken von mir,“ ſagte ſie zu 
ihm, und als er ſich ſträubte, fuhr fie fort: „Ich bitte 
Euch, ſchlagt mir dies nicht ab; ich möchte nicht, daß dieſe 
Dinge den ſächſiſchen Henkersknechten zur Beute werden.“ 

Dann leerte ſie noch den Inhalt ihrer Börſe aus 
und vertheilte ihn unter die preußiſchen Soldaten. Hier⸗ 
auf drückte ſie ſich wieder in eine Ecke des Wagens und 
zog die Vorhänge feſt zu. Sie wollte nicht ſehen, wo 
man ſie hinführte und was man mit ihr beginne. Nach 
den Aufregungen der letzten Stunden verfiel ſie nun in 
vollſte Apathie. 

Von der nicht geringen Anzahl von Leuten, welche 
früher den Hoſſtaat und die Dienerſchaft der Gräfin 
Coſel gebildet hatten, war ihr nun gar Niemand mehr 


verbotenes Lied ignoriren — daß ihr einziger Werth nur 


klar iſt. Der erſte Vorſchlag, der aus kirchlichen Kreiſen 
jüngft auftauchte, iſt ſofort von kirchlichen Kreiſen ſelbſt 
am heftigſten bekämpft worden und weltlichen müßte er 
von vornherein als unannehmbar erſcheinen. Der König 
wird ſo wenig auswandern wie der Papſt, und nachdem 
der Herr im Vatican von der Idee, Rom zu verlaſſen, 
gründlich abgekommen ſcheint, wäre es wenig opportun, 
eine ſolche Zumuthung an ſeinen Nachbar im Quirinal 
zu ſtellen. Das Papſtthum und das Königthum werden 
ſich vertragen, dafür bürgt die jüngſte Epiſode der Exil⸗ 
gerüchte, die ein ſo draſtiſches Ende genommen hat. 
Fürſt Bismarck aber hat daſſelbe, das er wohl voraus⸗ 
ſehen mochte, nicht abgewartet, um Italien, deſſen Re⸗ 
gierung und Dynaſtie ſeiner Hochachtung telegraphiſch zu 
verſichern und die deutſche Politik aus dem Spiel zu 
ziehen, in welchem ſie ſo ſeltſam engagirt ſchien.“ 


Die Agitation zur Verhinderung der Pachtzins⸗ 
zahlungen nimmt allen Anzeichen nach an Ausdehnung 


zu. Der Zweck dieſer Verſchwörung iſt bekanntlich darauf 
gerichtet, die Gutsbeſitzer und Landeigenthümer aus Ir⸗ 
land zu vertreiben und ihrer Ländereien zu berauben, 
damit die gegenwärtigen Bebauer derſelben ihre Pacht— 
beſitzungen als Eigenthum an ſich reißen können, ohne 
einen Heller dafür zu bezahlen. Die Leitung dieſer Ver⸗ 
ſchwörung gründet ihre nachhaltige Wirkſamkeit in dieſer 
Richtung auf die Thatſache des bereits erzielten theil⸗ 
weiſen Erfolges ihrer Pläne, welche die Landlords ſchon 
ſo weit geſchwächt, daß nicht wenige derſelben bald durch 
häusliche Bedrängniß einerſeits und die Bedrohungen 
von Seiten ihrer Gläubiger andererſeits gezwungen ſein 
werden, zu kapituliren, während Andere mit mehr Muth 
und Ausdauer und weiterer Vorausſicht durch den 
Mangel an Mitteln in Folge der Vorenthaltung der 
Pachteinnahmen ſich von allen Seiten verhindert ſehen, 
die Schritte zur nutzbringenden Realiſirung des Werthes 
der Erntevorräthe oder der Pachtrechte der aus dem 
Pachtbeſitze entfernten Pachtzinsdefraudanten zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Ermuthigt eher als zurückgehalten 
wird dieſe Agitation durch die bedeutenden Pachtzins⸗ 
ermäßigungen, welche durch die Entſcheidungen der ſubſi⸗ 
diären Landkommiſſionen gemacht werden, die als richter⸗ 
liche Urtheile dahin ausgelegt worden, daß die Grund⸗ 
herren die Pächter bisher überfordert und bedrückt haben. 
Weiter angefacht wird dieſe Bewegung durch die Schriften 
der ſozialiſtiſchen Preſſe, welche in London verbreitet 
werden und namentlich der Manifeſte, welche von dem 
Sekretär der unterdrückten Landliga, Patrik Egan, von 
Paris und von dem Redaktionsbureau der „Iriſh World“ 
in Newyork ausgehen. 

Eine Konſtantinopeler Zufchrift der „Polit. Corr.“ 
berichtet mancherlei ſeltſame Details über die wider⸗ 
ſpruchsvollen politiſchen Tendenzen, welche ſich in der 
nächſten Umgebung des Sultans breit machen und die 
Gewinnung einer klaren Einſicht in die Entſchließungen 
der Pforte ungemein erſchweren. Für gewiß gilt dem 
Briefſchreiber nur, daß die Haupttendenz der jetzigen 
Politik, ſoweit dieſelbe vom Sultan ausgehe, dahin ge⸗ 
richtet ſei, das Vordringen Frankreichs zu verhindern. 
Subii Paſcha, der Repräſentant des Khedive, wurde an⸗ 
fänglich vom Sultan nicht empfangen, weil er ſich in 
der vorangängigen Audienz, die ihm von Said Paſcha 
gewährt wurde, mit großer Reſerve ausſprach. Er habe 


geblieben. Lauter neue, unbekannte Geſichter umgaben 
ſie. Allerdings behandelte man ſie noch mit einiger 
Rückſicht und ihr ging nichts ab, was ſie bedurfte, aber 
von dem Augenblicke an, da ſie wieder in die Hände 
der ſächſiſchen Machthaber gefallen war, hatte ihre 
eigentliche Gefangenſchaft begonnen. Das fühlte ſie jeden 
Augenblick. 

In Leipzig wurde Station gemacht und übernachtet. 
Des Morgens erſchien ein höherer Beamter in großer 
Perrücke, den Degen an der Seite, als Vollſtrecker von 
aus Dresden ihm zugegangener Befehle in dem Zimmer. 
wo ſie in Thränen und in voller Verzweiflung die Nacht 
zugebracht hatte. Der Mann war im Beſitze einer vom 
König unterzeichneten Ordre, die ihm Vollmacht gab, 
eine genaue Durchſuchung der Effekten der Gräfin vor⸗ 
zunehmen und Alles, was ihm gutdünkte, zu konfisziren. 
Als er eintrat, ſchleuderte ihm die Gräfin einen Blick 
voll Verachtung zu und weigerte ſich, ihm irgendwelche 
Auskunft zu geben. Man nahm ihr nun ohne Weiters 
ihre Koffer und Schachteln weg, an welche das Anıts- 
ſiegel gelegt wurde, wühlte in ihren Kleidern und ihrer 
Wäſche herum, ohne irgend etwas finden zu können, 
und legte ſelbſt Hand an die letzten Schmuckſachen, die 
ihr noch geblieben waren. Nach Verlauf von etwa vier 
Stunden — ſo lange hatte die läſtige Unterſuchung ge⸗ 
dauert — zog ſich der Mann des Geſetzes zurück und 
der Gräfin war kaum mehr geblieben, als was ſie auf 
dem Leibe trug. 

Man kann ſich kaum einen Begriff von dem Zu⸗ 
ſtande machen, in dem ſich dieſe ſtolze anfbrauſende 
Frau, die ſich unſchuldigerweiſe ſo grauſam verfolgt ſah, 
befand. Bald in ohnmächtiger Wuth die Fäuſte ballend, 
bald wieder einer Ohnmacht nahe, bald in Thränen zer⸗ 
fließend, ſchien ſie faſt eine Beute des Wahnſinns werden 


ſeitdem andere Inſtruktionen erhalten und äußerte un⸗ 
verhohlen die Anſicht, daß die muſelmänniſchen Fürſten 
ſich unter einander dringender als je verſtändigen müßten, 
und daß der Sultan abſolut auf die Ergebenheit des 
Khedive rechnen könne. 


Das Lebensende. 

Bekanntlich ſtellten ſich die Alten den Tod nicht als 

ein häßliches Gerippe mit einer Senſe vor, ſondern als 
einen anmuthigen Genius, welcher müden Seelen Er⸗ 
loͤſung bringt. Da haben fie mit künſtleriſcher Intui⸗ 
tive einen richtigen Gedanken erfaßt und dargeſtellt, denn 
in der That iſt das Sterben nicht ſo nothwendiger Weiſe 
mit Schmerz und Angſt verknüpft, wie man denken ſollte. 
Dem Tode können natürlich Wochen und Monate ſchweren 
Leidens vorangehen, wie dies bei gewiſſen unheilbaren 
Krankheiten gewöhnlich der Fall iſt; allein in dem Maße, 
als er ſich nähert, tritt eine gewiſſe Gefühlloſigkeit ein, 
als ob die Lunge ſich von einer Lähmung befreien wolle 
und in den immer länger werdenden Zwiſchenräumen 
zwiſchen den Athemzügen ſättigt ſich das Blut mehr und 
mehr mit Kohlenſäure — der Luftart, die ſich beim 
Verbrennen von Kohle bildet und deren tödtliche aber 
ſchmerzloſe Wirkung ſo oft zum Selbſtmord gedient hat. 
Während auf dieſe Weiſe die Athmung nach und nach 
ſchwächer wird, fängt auch das mit den Lungen in enger 
Verbindung ſtehende Herz an, ſich mit verringerter Kraft 
zuſammenzuziehen und das Blut nur eine kurze Strecke 
weit durch die Schlagadern hindurchzutreiben wodurch 
die äußeren Körpertheile nach und nach erkalten. Auf 
dieſe Weiſe wird auch das dem Gehirn zugeführte Blut 
nicht nur der Menge nach geringer, ſondern auch mehr 
und mehr mit Kohlenſäure geſchwängert, die durch ihre 
Einwirkung auf die Nervenmittelpunkte im Gehirn ſowohl 
Bewußtſein wie Empfindung vernichtet. Der Kranke 
verſinkt allmählig in ein dumpfes Brüten, ſeine Lippen 
nehmen eine graubläuliche Farbe an, das Geſicht wird 
kalt und bleich, ein kalter Schweiß ſammelt ſich auf der 
Stirn, auf der Hornhaut des Auges zeigt ſich ein kleiner 
Ueberzug und mit oder ohne Zuckungen ſinkt der Sterbende 
ſeinem letzten Schlaf in die Arme. Aber da die Fähig⸗ 
keit, Bewußtſeinseindrücke zu empfangen, entſchwunden iſt, 
ſo muß auch der ſogenannte Todeskampf ein rein mecha⸗ 
niſcher Vorgang ſein. Selbſt in Fällen, wo die ſinnliche 
Wahrnehmung bis zuletzt anhält, it das Bewußtſein ge⸗ 
wöhnlich ruhig und geſammelt, der Körper frei von 
Schmerzensempfindung. „Wenn ich nur eine Feder halten 
könnte, ſo würde ich niederſchreiben, wie leicht und an⸗ 
genehm es iſt, zu ſterben!“ waren die letzten Worte des 
berühmten Wundarztes Wm. Hunter und des franzöſiſchen 
Königs Ludwig XIV. letzte Worte ſollen geweſen ſein: 
„Ich glaubte, das Sterben ſei ſchwerer!“ Lord Colling⸗ 
wood, der inmitten eines wüthenden Sturmes auf dem 
Mittelmeere ſtarb, antwortete einem Freunde auf die 
Frage, ob das Schwanken des Schiffes ihn ſtöre: O 
nein, nichts mehr kann mich ſtören, denn ich ſterbe und 
es muß Ihnen wie Allen, die mich lieben, ein Troſt ſein, 
zu ſehen, wie behaglich ich zu Ende gehe.“ Alle, die 
dem Tode durch Ertrinken nahe waren und wieder zum 
Bewußtſein gebracht wurden, verſichern, daß ſie im Augen⸗ 
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zu ſollen. Die Diener, welche ab und zu gingen, 
konnten ſich des innigſten Mitleides mit der unglücklichen 
Frau nicht erwehren. 8 5 

Man hatte der Gräfin kaum Zeit gelaſſen, ſich 
noch einen Augenblick auszuruhen, als man ſie einlud, 
wieder in ihren Wagen zu ſteigen. Wohin man ſie 
führte? Niemand wußte es oder wollte es ihr ſagen. 

Ein Reitertrupp umgab den Wagen. Die Fahrt 
ging in raſchem Tempo fort bis zum Einbruch der 
Macht. Nun ſah man von dem noch ſanft gerötheten 
Abendhimmel die Mauern und Thürme eines Schloſſes 
ſich abheben, der Wagen paſſirte einen dunklen Thor⸗ 
bogen und hielt endlich in einem weiten Hofe. 

Die Gräfin warf einen raſchen Blick ringsum — 
der Ort war ihr gänzlich unbekannt. Das Schloß 
ſchien ſeit einiger Zeit verlaſſen und unbewohnt zu ſein, 
nur einige Diener ſtanden zum Empfang der Ankom⸗ 
menden an den Thüren. Die unglückliche Frau, deren 
Kraft durch ſo viele aufeinanderfolgende Schläge ganz 
gebrochen war, mußte die Unterftügung dieſer Leute in 
Anſpruch nehmen, um die ſchmale Treppe zu erſteigen 
welche ins erſte Stockwerk führte. Hier geleitete man 
ſie in eine aus mehreren gewölbten Zimmern beſtehende 
Wohnung mit nackten rauhen Wänden und kleinen 
Fenſtern. Einige unentbehrliche Möbel bildeten die ganze 
Einrichtung dieſer, einen düſteren Eindruck machenden, 
Räume. Ein Schauer überlief Anna, als ſie ihr neues 
Gefängniß betrat. Müde und abgeſpannt, warf ſie ſich 
auf ein Bett. Sie verbrachte die Nacht faſt ganz 
ſchlaflos. Wenn ſie auf Augenblicke in unruhigen 
Schlummer verſank, wurde fie von düſteren Träumen 
geängſtigt und ſchreckte bald entſetzt wieder auf. 


(Fortſetzung folgt.) 
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blick, wo fie zu fterben glaubten, nur wenig litten. 
Kapitain Marryat behauptet ſogar von ſeinen Empfin⸗ 
dungen im Augenblick, wo er zu ertrinken glaubte, daß 
ſie in Wahrheit angenehm waren. „Nachdem der erſte 
Kampf ums Leben vorüber war“, erzählt er, „nahm 
das um mich herumſchließende Waſſer den Anblick wallen⸗ 
der grüner Felder an. Es war keine ſchmerzliche Em⸗ 
pfindung, ſondern eine Empfindung, als ob ich allmählig 
in dem weichen, hohen Gras einer kühlen Wieſe nieder⸗ 
ſänke.“ — Dies iſt nun genau der Zuſtand beim Tode 
in Folge von Krankheit. Empfindungsloſigkeit bricht 
herein, der Geiſt verliert das Bewußtſein der Außendinge 
und der Tod ſtellt ſich bald und ruhig in Folge des 
Erlöſchens der Funktionen ein. Der durch Chloroform 
erzeugte Zuſtand der Empfindungsloſigkeit iſt von ähn⸗ 
lichen Viſionen begleitet wie diejenigen, die ſich bei dem 
Sterbenden einſtellen. Die Gegenwart iſt vergeſſen und 
die Bilder der Vergangenheit, Jahre lang aufbewahrt in 
den Vorrathskammern des Gehirns, werden lebendig. 
Die bekannten Geſichter der Jugendfreunde treten vor 
das innere Auge, ihre Stimmen erſchüttern das innere 
Ohr und der Gedanke, ihnen oder anderen geliebten 
Weſen in naher Zukunft wieder zu begegnen, iſt vielleicht 
das letzte Zucken des Bewußtſeins. In dem Maße, wie 
eine Art Nebel ſich dann über den Geiſt legt, verwandeln 
ſich dieſe Geſichter der geſtörten Einbildungskraft in 
Wirklichkeiten und die Natur, die ſeit langen Jahren in 
den Gedächtniß⸗Ganglien Eindrücke aufgeſpeichert hat, er⸗ 
weiſt mit ihrer Freimachung dem ſterbenden Geſchöpf 
eine letzte Wohlthat. Es iſt eine Beruhigung, zu wiſſen, 
daß auch der modernen Wiſſenſchaft der Tod nicht mehr 
das gräßliche Gerippe mit der ſchneidigen Senſe, ſondern 
eine ſchmerzloſe Auflöſung iſt. 


Lotalberichte. 


— Schlechte — ſchwere Zeiten, ſo heißt es bei 
uns, Jahr aus Jahr ein, trotzdem immer mehr neue 
Häuſer wie die Pilze aus der Erde wachſen, neue 
Etabliſſements entſtehen, elegante Equipagen ſich mehren 
und unſere Stadt den oberflächlichen Anſtrich einer großen, 
jedoch noch lange nicht den einer Großſtadt annimmt. 
Geklagt wird immer, denn der Menſch iſt uuerſättlich 
und ſo auch wir Lodzer. Welch' Wunder, daß wir dann 
Unzufriedene und auch bei der großen Einwohnerzahl, 
wie doch überall, auch wirklich Unglückliche finden? — Daß 
momentane Geldverlegenheiten eingetreten, daß in Folge 
der nicht entſprechenden Witterung das Geſchäft etwas 
leidet, das ſind Dinge die zwar nicht zu den Annehmlich⸗ 
keiten gehören, jedoch auch nicht zu ernſten Klagen be⸗ 
rechtigen. 

Als beſter Barometer des hieſigen Geſchäftsganges 
kann uns die Statiſtik der proteſtirten Wechſel dienen. 
Vor Monaten hatten unſere Notare bis 100 und dar⸗ 
über Proteſte täglich aufzunehmen. Heute hören wir 
dieſelben klagen, daß ihr Geſchäft in dieſer Richtung ſich 
verſchlimmert hat, indem nur wenige Wechſelproteſte vor⸗ 
kommen. Ferner in der Wollen⸗Branche ſind alle Fabriken 
ſehr ſtark beſchäftigt; die Spinnereien und Färbereien 
ſollen mit Arbeiten überhäuft ſein, alles dies iſt ein 
Beweis, daß der Geſchäftsgang nicht jo ſchlimm iſt und 
wir wünſchen: „es möge nur nicht ſchlechter werden.“ 
Es giebt undankbare Menſchen, die ewig nur über Zeit⸗ 
verſchlimmerung, ſchwere Noth, moraliſchen und intelek⸗ 
tuellen Verfall der Menſchheit und über ähnliche Dinge 
klagen und mit einer Art Wehmuth auf „die alte, gute 
Zeit“ zurückblicken, wo man ſo gemüthlich, ſo behaglich 
lebte und leben ließ. 

— Nicht ſelten kommt es bei uns vor, daß Häuſer 
die kaum aufgebaut und kaum mit Thüren und Fenſtern 
verſehen ſind, ſchon vermiethet und bewohnt werden. Die 
feuchten Wände, die Ausdünſtungen die aus friſchen 
Mauern exhaliren, wirken ſchädlich auf den menſchlichen 
Organismus, und Erfahrungen lehren uns, daß unter 
dem Einfluſſe der friſchgebauten Wände, Blutanhäufungen 
und Anſchoppungen in den inneren Organen häufig vor⸗ 
kommen, welche ſich theils in der Form chroniſcher 
Katarrhe in ſämmtlichen Schleimhäuten des Körpers, 
theils als Anſchwellung der Milz, theils als chroniſche 
Nierenleiden kund geben. — Die Schädlichkeit neugebauter 
Häuſer beſteht alſo unzweifelhaft, wenn ſie auch keine ſo 
hochgradige ift, als man meiſtens befürchtet hat. — Die 

rage nach den Gegenmitteln der Hygiene beantwortet 
Reklam wie folgt: Nach unſerem Dafürhalten dürften 
die beſten Vorbeugungsmittel darin beſtehen: 

1. Der Mörtel iſt in beſſerer Weiſe als bisher zu 
bereiten, namentlich iſt ihm weniger Sand zuzumiſchen 
und darf der zu verbauende Mörtel nicht länger als 
höchſtens 10 Stunden angemiſcht ſein, muß alſo von 
Tag zu Tag neu hergeſtellt, nicht etwa für mehrere Tage 
im Voraus in großen Gruben angemiſcht werden; 

2. im Winter iſt jede Bauthätigkeit mit Stein und 
Mörtel ſowohl für die Außenwandungen als für die 

Anenwände des Hauſes ſtreng zu verbieten; 

3. die Steine find an ihrer Oberfläche nicht über⸗ 
mäßig zu näſſen, damit ſie ſich mit dem Mörtel gut 
verbinden, namentlich niemals in Waſſer zu tauchen, 
ondern höchſtens mit einem breiten Pinſel mit Waſſer 
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zu beſtreichen und zwar in dem Augenblick vor ihrer 
Verwendung als Beſtandtheile der Mauer; 


4. die Zwiſchengeſchoßwände müſſen eine wirklich 


trockene Füllung erhalten, niemals Erde oder Sand 
(noch weniger aus anderen Gründen alten Bauſchutt) 
ſondern wo möglich Koaks, welcher bei trockenem Wetter 
angefahren und ſorgfältig geſchützt vor Regen unter dem 
Schuppen oder im Innern des Hauſes aufbewahrt 
werden muß, nicht vor dem Hauſe, wo er etwa dem 
Regen ausgeſetzt iſt und dann naß eingefüllt wird; 

5. die inneren Räume ſind nicht eher abzuputzen, 
als bis das Haus mehrere Monate ausgetrocknet iſt. 
Nach dem Abputze iſt a 

6. die Wohnung längere Zeit für das Einſtreichen 
und Durchwehen der äußeren Luft zugänglich zu er⸗ 
halten und namentlich in den weniger gelüfteten Wohn⸗ 
räumen, in den nicht lüftbaren Kammern und Alkofen 
(dafern die Ortsbauordnung dergleichen zu bauen noch 
geſtattet) künſtlich auszutrocknen, indem man eiſerne mit 
Koaks gefüllte Körbe unter paſſenden Vorſichtsmaßregeln 
vor Schadenfeuer als Heizmaterial verwendet. 

— Auf die in Betreff des „Konzerts Joachim“ uns 
vieljeitig zugehenden Anfragen, können wir nur mittheilen, 
daß dieſes ſehnſuchtsvoll erwartete Konzert am 5. Januar 
n. J. ſtattfinden ſoll und wie uns von betreffender 
Seite angezeigt wurde, Beſtellungen auf feſte Plätze in 
der Buchhandlung des Herrn C. Richter entgegen ge⸗ 
nommen werden. Das Programm iſt uns noch nicht 
bekannt. 


— Wir erhielten folgendes Schreiben, deſſen In⸗ 
halt wir im Nachſtehenden unverändert wiedergeben: 

Wenn jemals eine Anforderung am Platze war 
ſo iſt es die in Ihrem Artikel erwähnte Nothwendigkeit 
einer Errichtung eines proviſoriſchen Hoſpitals für arme 
mit anſteckenden Krankheiten behaftete Perſonen. Die 
in dieſem Artikel ausgeſprochenen Forderungen ſind ſo 
berechtigt, daß jede Debatte darüber verſtummen muß, 
aber es drängt ſich mir unwillkürlich die Frage auf: 
Wird in dieſer Sache etwas geſchehen, wird denn bei 
uns die Preſſe, alſo jedenfalls die Stimme des Publi⸗ 
kums oder wenigſtens einer Partei, ſo recht gewürdigt 
und erwägt? Ich glaube es nicht. „Gut Ding will 
Weile haben“, iſt ein altes Sprüchwort, welches bei uns 
in jeder Richtung zur Geltung kommt. 

Unſere Gemeinde könnte in dieſer Richtung viel 
mehr leiſten und müßte ſogar anderen nicht nachſtehen, 
denn durch Einigkeit und eine kleine Opferwilligkeit läßt 
ſich vieles erzielen zumal in Angelegenheiten, die von 
keiner Seite weder Anſtoß noch Schwierigkeiten finden 
werden. „Einigkeit macht ſtark“, dieſes Wort iſt leicht 
ausgeſprochen aber bei uns ſchwer erzielt. Wie wäre es wenn 
ſich bei uns ein Krankenpflege-Verein bilden würde, — 
die Behörden würden jedenfalls, wenn ein gut aus⸗ 
gedachtes und ausführbares Projekt zur Durchſicht und 
Genehmigung vorgelegt würde, ſicherlich keine Schwierig⸗ 
keiten in den Weg legen. 

Ich erlaube mir dieſe Idee wohlmeinenden und 
fühlenden Bürgern vorzulegen und beabſichtigte in Kurzem 
ein ausgearbeitetes Projekt durch dieſes Blatt zu ver⸗ 
öffentlichen. r. r. 

Anm. der Red. Dieſe Angelegenheit iſt bereits er⸗ 
ledigt und ein Spital für Blatternkranke im Hauſe 
Nr. 83 an der Franziskaner Straße errichtet worden. 
Der Herr Präſident hat auch in der heutigen Nummer 
en Blattes eine. diesbezügliche Bekanntmachung er⸗ 
aſſen. 


Uerſchiedenes. 


— Ueber die Einbürgerung des elektriſchen Lichtes 
in das häusliche Leben der Amerikaner wird geſchrieben: 

In New⸗VBork iſt Ediſon neuerdings ſehr thätig ge⸗ 
weſen. Leitungsdrähte ſind bereits in 980 Häuſer ge⸗ 
legt und es haben ſich 1100 Abonnenten gemeldet, welche 
im Ganzen 13000 Lampen verſchiedener Lichtſtärke be⸗ 
anſpruchen. Außerdem liefert die Ediſon⸗Geſellſchaft die 
Elektrizität zum Betriebe von 672 Fahrſtühlen und Auf⸗ 
zugsvorrichtungen. Die Ediſon'ſche Fabrik in Menlo⸗ 
Park fabrizirt angeblich 1000 Lampen täglich. Dieſelben 
ſollen, wie die Swan'ſchen, acht Monate dauern und 
werden den Abnehmern gratis geliefert. — In einem 
anderen New⸗Vorker Bezirk, wo die Induſtrie zu Haufe 
iſt, will Ediſon unter anderen 214 Waſſerpumpen und 
2309 Nähmaſchinen elektriſch betreiben. — Nebenbei 
baut Ediſon bei Menlo⸗Park eine elektriſche Bahn in der 
Art der Lichterfelder. Darüber Näheres, ſobald genaue 
Berichte vorliegen. — Die Bruſh⸗Geſellſchaft ſoll ihrer: 
ſeits bereits 500 Lampen in New⸗York allein zu brennen 
haben. Dieſe Lampen find viel größer als die Edijon’- 
ſchen und eignen ſich nur für weite Räume, wie die be⸗ 
rühmten Siemens'ſchen. 


—— 
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Telegraumt. | 

Wien, 19. Dezember. Im Ningtheater iſt die 
Herausförderung des Schuttes ſiſtirt worden, weil die N 
Dachgiebelmauer einzuſtürzen droht. — Vom Dienftper- 
ſonal des Theaters ſind ſieben Billeteure und Garderobiers, 
drei Orcheſtermitglieder, drei Theaterarbeiter und der Chef | 
der Claque verunglückt. — Das ſpeziell mit der Unter⸗ 
ſtützung des Theaterperſonals betraute Subkomite brachte 
heute ca. 40,000 Fl. an 180 Perſonen zur Vertheilung. 

Wien, 20. Dezember. Von dem deutſchen Kaifer 
find der Statthalterei von Nieder⸗Oeſterreich durch Ver⸗ 
mittlung des auswärtigen Amtes zur Unterſtützung der 
bei dem Brande des Ringtheaters betroffenen Unglücklichen 
und der hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der dabei Ver⸗ 
unglückten 15,000 Mark zugekommen. 

Wien, 20. Dezember. Der Kaiſer erſchien, heute 
Vormittag im Hofburgtheater, um auch hier, wie geſtern 
in der Hofoper, ſich zu überzeugen, daß alle Verfügungen 
getroffen ſind, um Gefahr von den Theaterbeſuchern fern⸗ 
zuhalten. Am Eingange des Theaters erwarteten den 
Kaiſer, Oberſthofmeiſter Fürſt Hohenlohe, Graf Taaffe, 
Freiherr von Poſſinger, General⸗Intendant Baron Hoff-: 
mann, Direktor Wildbrandt und der Vizebürgermeiſter 4 
Uhl. Der Kaiſer beſichtigte die Räumlichkeiten, ſchritt 
die Bühne und den Zuſchauerraum ab, ordnete die Ver⸗ 
mehrung und Erweiterung der Ausgänge, den Bau einer 
Stiege und die Abſchaffung der beiden letzten Sitzreihen rl 
der vierten Galerie an. Die Beſichtigung nahm längere 
Zeit in Anſpruch. In den nächſten Tagen tritt in der 
Hoftheater⸗Intendanz eine Kommiſſion zuſammen, um 
ſich über alle Aenderungen im Opern⸗ und Burgtheater 
ſchlüſſig zu machen. “ ' 

Bukareſt, 19. Dezember. Deputirtenkammer. Bei 
der fortgeſetzten Berathung des Adreßentwurfs beantragte 
der oppoſitionelle Deputirte Jonescu ein Amendement, 
nach welchem die Kammer ihr Bedauern darüber aus⸗ 
ſprechen ſolle, daß in den Beziehungen Rumäniens Zu 
Oeſterreich⸗Ungarn eine Erkaltung eingetreten je. Der 
Miniſter des Auswärtigen, Statesco, erklärte, die Re⸗ 
gierung ſei nicht offiziell von dem Abbruch der perſön⸗ 
lichen Beziehungen des öſterreichiſch-ungariſchen Geſandten 
benachrichtigt worden, ſondern habe nur durch den ru⸗ 
mäniſchen Agenten in Wien Kenntniß von dieſer Maß⸗ 
regel erhalten. Deſſenungeachtet nehme er das Amen⸗ 
dement an. Die Kammer lehnte indeſſen in Folge der 
Erklärung der Regierung, daß ihr der Abbruch der per⸗ 
ſönlichen Beziehungen nicht offiziell angezeigt worden ſei, 
das Amendement ab und nahm den Adreßentwurf un⸗ 
verändert mit 67 gegen 15 Stimmen an. u 

London, 19. Dezember. Den Abendblättern zu: 
folge hat in den Kohlengruben von Abram bei Bolton 
eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtattgefunden, wodurch 
gegen 180 Perſonen getödtet worden ſein ſollen. N 

London, 20. Dezember. Nach ſpäteren über das 
Grubenunglück bei Bolton eingegangenen Berichten re⸗ 
duzirt ſich die Zahl der Getödteten auf 40. 


Marktbericht. 

Petersburg, Dienſtag, 20. Dezember. Produkten⸗ 
markt. Talg loco 58,00, pr. Auguſt 59,00. Weizen 
loco 15,75. Roggen loco 10,75. Hafer loco 5,25. 
Hanf loco 31,00. Leinſaat (9 Pud) loco 14,25. — 
Thauwetter. 5 

Liverpool, Dienſtag, 20. Dezember. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Weitere Meldung. Umſatz 12,000 B., 
davon für Spekulation und Export 3000 B. Amerikaner 
völlig behauptet, Surats anziehend. Middl. amerikaniſche 
Juli⸗Auguſt⸗Lieferung 7 d. 

Mancheſter, Dienſtag, 20. Dezember. 121 Water 
Armitage 7%,, 121 Water Taylor 8, 20r Water 
Micholls 9 ¼, 30r Water Clayton 10 ¼, 321 Mock 
Townhead 9 ¼, 40r Mule Mayoll 9¾, 40r Medio 
Wilkinſon 11% ,ͤ 36r Warpcops Qual. Rowland 10 ½, — 
40r Double Weſton 11, 60r Double courante Qual. 
14½¼, Printers ¼6 ¾0 8 ½apfd. 94 ½ Feſt. 
EEE eee 


Conrsbericht. 


Berlin, den 21. Dechr. 1881. 


100 Rubel —= 212 M. 75. 
Ultimo — 212 M. 95. 


Warſchau, den 21. Decbr. 1881. 
TT 
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Der Präſident der Stadt Lodz 


macht hiermit den Bewohnern der Stadt Lodz be⸗ 
kannt, daß am heutigen Tage im Hauſe Nr. 83, an der 
Framziskaner⸗Straße ein Spital für Blatternkranke er⸗ 
richtet wurde, und bittet in Folge deſſen, alle der Pflege 
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Iresuaents ropoaa Donau. 

ö CD 06 LAUne T Ara ecnERHenin KUTEIAMB r. 
% Aonan, uro cero unegda OTKPEITA BL AOML NOAb 
N. 83, na Ppanmmmkanckoi yanıb 601mmma za 
. BaborbemmxT oenob; no deny TECTL HMO NPOCHTE, 


| 
| 60ABBIXL OCNOM KOTOPLIE UYAIADTCH 13 upiort und ärztliche Hilfe bedürftige an Blattern erkrankte Per⸗ 
| 0 Mennunnexnoli IOMOIIH, neuenenno AOCTABUTL 


fonen, nach dem erwähnten Spital unverzüglich zuzuſtellen. 
BE eber 6oAsumuy. 
E. r. Jolab, 8-ro Nexa6pı 1881 r. Lodz, den 20. Dezember. 1881. 
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000 WEIHNACHTS-RABENI 
4 er Buch-Handlung 


3 S. Zienkowski & Comp. 


empfiehlt für die bevorſtehende Feſtzeit ihr reich nur gut aſſortirtes Lager v. Werken in deutſcher, polniſcher u. 
N anzöſiſcher Sprache, welche ſich beſonders für Geſchenke eignen. Beſitzt eine ſchöne Auswahl v. Bilderbüchern 
und Jugendſchriſten, verſchiedene Klaſſiker⸗ Ausgaben und Dichter der Neuzeit wie Freitag, Ebers 
15 Alles in eleganten und geſchmackvollen Einbänden. N 

Von Kunſt⸗ und Prachtwerken empfiehlt die Buchhandlung unter Anderem: u 
„Im Thal der Thränen“ — Photographien nach Original-Kreidezeichnungen von Arthur von Grottger 
5 it erklärenden Worten von Hans Max in höchſt eleg. Leinw. Mappe. — „Wandermappe“. Ein Künſtler⸗ und 
Familien⸗Album, 36 Handzeichnungen der neueren Schule, in Feder und Blei, Kreide und Kohle, durch Lichtdruck 
veröffentlicht, mit erläut. Text⸗Folio in eleg. Leinw.⸗Mappe. „Germania“, Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens 
kulturgeſchichtlich geſchildert von Johannes Scherr. — Ferner: Photographien nach Original⸗Gemälden 
von Heinr. Siemiradzki und Hans Makart in verſchiedenen Größen. (7) 


Jum 


til nadts-Einkan 


empfiehlt das 


® 
Leinen, Wäjde und VeißwaarenHeſchüft 


unter der Firma: 
F BOBROWSKI & URBANSKI 
Pelrokower⸗ Senke Ur. 487 


(8) 
jein reichhaltig aſſortirtes Lager in nachſtehender Waare zu folgenden Preiſen: 
Herren-Wäſche. Damen- Wäſche. 

Ober⸗ Hemden, von Leinen, Creton und Shirting pr. Tag⸗Hemden leinene von 24 Rbl. bis 72 Rbl 


Stück von 1 Röhl. 50 Kop. —6 N. 
Nacht⸗Hemden, leinene, pr. Stück von 2 Rbl. bis 
4 bl, 50 Kop. 
Unterhofen leinene, baumwollene und wollene, das 
Paar von 2 Rbl. bis 5 NEL. 
Jacken baumwollene und wollene, pr. 
8 1 Rbl. 35 Kop. bis 5 Rbl. 
Ja diacken, pr. Stück von 5 Rbl 50 Kop. bis 13 Rbl. 
5 en, baumwollene, wollene und von Zwirn, das 
8 „ Dußend von 4 Rbl. 50 Kop. bis 27 Rbl. 
Socken ſeidene, das Dutzend 48 Rbl. 
5 enjchentücher von Batiſt, von Leinen und Seide, 
das Dutzend von 3 Rbl. 50 Kop. bis 36 Rbl. 
Halstücher, wollene und ſeidene pr. Stück von 1 Rbl. 
I 50 Kop. bis 3 Rbl. 50 Kop. 
Ramaſchen zur Jagd, pr. Stück 4 Rbl. 
N außerdem Kragen, Manchetten, Knöpfe zu Hemden und 
Manchetten, Kravatten⸗Nadeln, Kravatten und Höfen: Kragen, Manchetten, Kravatten, Jabots, Pariſer⸗Corſets 
träger. Strumpfbänder, Fichus⸗Kragen. 
5 In allen Gattungen und Größen zu mäßigen Preiſen auch Vorhänge, Antimakaſer, Nonleaur, 
Bettdecken. 


Regenſchirme und Spazierſtöcke. SE 
Feſte Preiſe. 
Fertige 


Erſtes Lodzer⸗ 15 = 
Kinderanzüge 


indergarderoben- Geichäft. 
find ſtets vorräthig im 


Anzüge, Paletots, Mäntel, 
Ka iiber, Mützen, Muffen etc. etc. 
1 RER Damen⸗Garderoben⸗Magazin 


pr. Dutzend. 
Nacht⸗Hemden leinene, von 42 Rbl. bis 96 NEL. 
Pautalons baumwollene und wollene, das Paar von 
1 Rbl. 50 Kop. bis 8 Rbl. 
Jacken, von 1 NHL. 20 Kop. bis 12 Rbl. pr. Stück. 
Strümpfe, leinene, baumwollene und wollene das 
Dutzend von 6 Rbl. bis 48 Rbl. 
Taſchentücher mit Spitzen, von 1 Rbl. 50 Kop. bis 
25 Rbl. pr. Stück. 
v. Batiſt das Dutz. 3 R. 50 K. — 20 R. 
geſtickte 75 4 Rbl.— 36 R. 
Unterröcke von Kattun mit Train und auch ohne 
pr. Stück von 3 Rbl. bis 25 Rbl. 
Unterröcke von Flanel pr. Stück von 4 Rbl. 50 Kop. 
bis 12 Rbl. 


Stück von 


”„ 
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außerdem 


> 


für Knaben und Mädchen, er 


in jeder Größe, habe 8 der 
1 ſtets zu billigſten Preiſen vorräthig. 2 
f Auch werden Straußfedern in N Aniela Glanz. 
kürzeſter Zeit gewaschen, gefärbt 
0 gekrauſt. ur eine tüchtige 
| Herrmann Julius Sachs, Wirthi in. 


Zawadzka⸗Straße 443, 3—3 


gegenüber von Hrn. Berthold Döring. Wo? ſagt die Redaktion. 


|  Penakıops u IIagaren Jeonoab e Yonepe. ‚Aossonenolleusypoiw 


werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch: 

handlung der Herren Tienkowski & Co. 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Frachtbriefe 


> ſauber gedruckt, find vorräthig und auf 
Wunſch auch mit Firma in der Buchdruckerei 
von L. Zoner, Ringplatz Nr. 6 zu haben. 


Als Weihnachtsgeſchenk! 
Cottage-Orgeln 


ene 
aus der berühmten Fabrik von J. Estey & Comp. 
Näheres L. ZO NER's Atelier, Ringplatz Nr. 6. 


IAA K lee 


Petersburg, Warſchau 
größte Niederlage von 


1 3 112 0 N 
Hiano's Pinninos und . Estey-Orgeln 
aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 
empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. 

In Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 
ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 
Als paſſende 


Weihnachtsgeſchenke 


empfiehlt die 


St * 


Buchhandlung 


von 


ul. Arndt, 
Geſanugbücher 


von den einfachſten bis zu den prachtvollſten und ele: 

ganteſten Einbänden von Rbl. 1,20 bis Rbl. 20. 
Niniejszem mam honor zawiadomié moich Sza- 

nownych Kundmanöw, ze nadszedt ostatni transport 


Zabawek 


i towaröw galanteryjnych 


i magazyn mj, w rozmaite towary, stosowne na 
gwiazdke, w zuacznym doborze zaopatrzylem. 
A. Butschkat. 
Für's bevorſtehende Felt empfehle: 
Bömiſche Faſanen und Steyer'ſche Capaunen, 
Aſtrachaner Caric hell und großkörnig, 
Geräucherter Elb. Lachs, Newa⸗Lachs, 
Kieler Sprotten, Bücklinge, Flundern, 
Geräuch. Aal, Lachsheringe, Pommerſche Gänſebrüſte, 
Rollheringe, Marin. Aal, Marin. Oſtſee- Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat-, Trüffelleber⸗ u. Sardellen⸗ 
leberwurſt, 
Emmenthaler⸗, Neuſchateller-, Limburger: u. Kräuterkäſe, 
Olmützer- und Schmandkäſe. 
Desgleichen empfange noch vor'm Feſte: Weſtfäliſche 
Schinken, Jauerſche, Frankfurter u. Schömberger Würſtchen. 


Die Delikateſſen-Handlung von 
H. C. Reisner. 


Ane 


BE friſch 15 Feſte 


die Delikatelen- Handlung von 
=: D — 


welche deutſch und polniſch ſprechen, ſuchen Stellung 
als Bonne, Wirthſchafterin oder Verkäuferin. Gefl. Offerten 
belibe man bei J. Kristoff, Wulczanſka⸗Straße, 
Haus Merklas, b 


Harzer⸗ Kanarienvönel 


Ka Sänger in großer Auswahl, empfiehlt 
G. Baumgärtel, 
Grottel⸗Straße Nr. 1306. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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